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Nr. 185.

Arbeiter! Barteigenoſſen! Jhr habt durch
die Dreſſe erfahren, daß wiederholt Genoſſen
durch Verbreitung unſerer auf den Voykott
bezüglichen Jlugblätter ſtraffällig geworden ſind.
Tretet darum von Mund zu Mund mit aller
Energie für unſere Sache ein, damit wir zum
Siege gelangen trotz alledem.

Zur Säkularfeier
des 10. Auguſt 1792.

fk. Der 10. Auguſt als hundertjähriger Gedenktag wird
heute in Paris und in den Provinzen Frankreichs großartig

Nach lebhaften und ſtellenweis dramatiſchen Debatten
willigte der Pariſer Gemeinderat mit 57 gegen 14 Stimmen

200 000 Franks zu dieſem Zwecke. Jn der erwähnten
Diskuſſion warnten einige Reaktionäre vor einer Verherr-
lichung der „Jnſurrektion“, bei welcher Gelegenheit ſie ſich
auf. die Kommüne von 1871 bezogen. Unſere Genoſſen
Longuet und Vaillant zögerten nicht mit der Antwort es
war ihnen ein Leichtes, die Unſchuld der Kommüne und die
Schuld der Verſailler, namentlich die Thiers', an der Er-
ſchießung der Geißeln und an anderen Verbrechen der Schreckens
tage von 1871 nachzuweiſen.

Richten wir unſern Blick mit unſeren feiernden Nachbaren
auf die folgenſchweren Tage des 9. und 10. Auguſt von
1792! Jn der Nacht vom 9. auf den 10. Auguſt ward
für die Leitung der damaligen großen Volkserhebung ein
wichtiges Organ geſchaffen, die revolutionäre Kommüne von
Paris. Sie ſtand im Anfang unter der geiſtigen Führung
Dantons und war lange Zeit unter den Stürmen der Repo-
lution von dem Vertrauen und der Macht des Pariſer
Volkes getragen. Auf ihr ſtolzes Banner ſchrieb ſie die Worte:
Freiheit und Gleichheit und ſie forderte demgemäß lögiſcher
weiſe die Abſetzung des Königs in XVI. Welches Ge-
wicht man auf dieſe Forderung legte, das zeigt die Geſchichte
des Konvents. Die Gründung der neuen Kommüne hatte
ſich im Hotel de Ville vollzogen. Ohne alles Geräuſch
wurden die neuen Beamten ein und die alten abgeſetzt, und
die neue Behörde wurde das mächtige Haupt der auf-
ſtändiſchen Radikalen, die mit gewaltiger Energie vorwärts
drängten.

Das nächſte Ziel war die Erſtürmung der Tuilerien.
Vergniauos Rede im Konvent gegen den König, der ſich

mit den Preußen und Oeſterreichern verbündet hatte, um die
junge Freiheit zu erdroſſeln, tönte im Volke nach. Wir
erinnern hier nur an die Kraftſtelle:

„O König, der Du geglaubt haſt, man müſſe Männer
mit Eiden hinhalten wie Kinder mit Spielzeug; Du haſt
Dich geſtellt, als liebteſt Du die Geſetze, allein Du wollteſt
nur die Macht behalten, ihnen zu trotzen. Du haſt Dir denSchein gegeben, an der Verfaſſung zu hängen, bloß um die

Gewalt zu wahren, durch die ſie vernichtet werden kann.
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Nicht der Edelmut der Franzoſen, nur die Liebe zum Deſpo-
tismus bewegt Dich. Du biſt nichts mehr für dieſe Ver-
ſaſms, nichts mehr für das Volk, das Du verraten

a

Was aber das Volk in ſeinem Herzen dachte, daß ein
entſcheidender Schlag gegen die Zwingburg der Bourbonen,
die Tuilerien, zu führen ſei, das brachte in derſelben Sitzung
der Abgeordnete Briſſot zum Ausdruck. So ſagte er:

„Man ſagt Euch, fürchtet die Oeſterreicher und Preußen!
Jch aber ſage Euch, die Hauptmacht dieſer Feinde iſt am
Hofe in den Tuilerien, dort müſſen ſie zuerſt beſiegt werden.
Man ſagt: ſchlagt auf die widerſpenſtigen Prieſter ich ſage:
ſchlagt den Hof und die Tuilerien und Jhr ſchlagt die Prieſter
mit einem Schlage. Man ſagt Euch: Verfolgt alle Ränke
macher, alle Meuterer, alle Verſchwörer; ich ſage Euch: ſie
verſchwinden von ſelbſt, wenn Jhr auf das Kabinett der
Tuilerien losſchlagt. Denn dieſes Kabinett iſt der Mittel
punkt, wo alle Fäden zuſammenlaufen, die Nation iſt der
Spielball dieſes Kabinetts. Das iſt das Geheimnis unſerer
Lage, das iſt die Quelle des Uebels, das iſt die Stelle, wo
man den Hebel einſetzen muß.“

Danton, Camille Desmoulins, Marat und viele andere
ſchürten die Glut, die in der Mitternacht vom 9. zum
10. Auguſt zu lodernden Flammen emporſchlug. Die wieder
holt ausgeſprochenen Gedanken ſetzten die Arbeiter aus den

Vorſtädten in die That um. Von den Klubs waren etwa
20000 Arbeiter aus Saint Marceau und Saint Antoine
zum Aufſtand für den 10. Auguſt organiſiert worden. Zu
ihnen hielten die in Paris anweſenden bretoniſchen und Mar
ſeiller Aufſtändiſchen. Sie führten Kanonen mit ſich und
waren alle aus dem erbrochenen Zeughauſe gut bewaffnet. An
ihrer Spitze ſtand Weſtermann, ein Deutſcher, der ein ge-
ſundes Urteil und einige militäriſche Kenntniſſe hatte.

Vor dem Sturm wurde der Kommandant ver Tuilerien,
Mandat, gefangen genommen und getötet. Zu den Verteidigern
gehörten etwa 100 Edelleute, die kopflos waren, bevor ſie
noch die Bekanniſchaft der Guillotine gemacht, ferner ein paar
hundert Nationalgardiſten, die nicht übermäßig zuverläſſig
waren, und endlich die Kerntruppe, die gegen 1000 Köpfe
zählende Schweizergarde. Es war nebenbei bemerkt
eine merkwürdige Jronie des Schickſals, daß die ſchweizeriſchen
Republikaner in der Stunde der Entſcheidung als die Sold-
Pahn des dem Untergang geweihten Feudalismus verbluten
ollten.

So ſtanden ſich die Streitkräfte der Angreifer und Ver
teidiger gegenüber. Die Volksmaſſen drangen ungeſtüm vor
und gelangten ohne großen Widerſtand bis in den Hofraum.
5 entſpann ſich ein blutiger Kampf, die Schweizer gaben

alvenfeuer, trieben die Angreifer zurück und richteten die er
beuteten Geſchütze gegen das Volk. Da erfaßte die Ar-
beiterkolonnen eine furchtbare Wut. Unaufhaltſam und mit
glänzender Bravour ſtürmten ſie vorwärts, warfen die
tapferen, ſorgſam gedrillten Schweizergarden nach mannhaftem
Widerſtande zurück und verfolgten ſie unerbittlich durch alle
Zimmer, Säle und Treppen des weitläufigen Schloſſes. Erſt

mit dem Falle des letzten, die Waffen führenden Gardiſten
endete die grauſige Metzelei. Auch die Edelleute, die hoch
mütigen Hofbeamten und Bedienſteten, ſowie einige ertappte
Diebe und Plünderer mußten über die blutige Klinge des
10. Auguſt ſpringen, die Mädchen und Frauen aber ſchonte
der Zorn des Volkes. Schwere Opfer hatten auch die An
greifer bringen müſſen: gegen 3000 ihrer Kameraden lagen
blutüberſtrömt als Leichen in und vor den Tuilerien.

Während der Kampf noch unentſchieden tobte, war der
König und ſeine Familie geflohen. Er überlieferte ſich dem
Konvent auf Gnade und Ungnade. Der Konvent entſchied,
daß der König abgeſetzt ſei, daß die Auszahlung der Zivil
liſte eingeſtellt werde und daß dem Kronprinzen ein Erzieher
aus dem Volke zu geben ſei. An die Ausführung dieſer
Beſchlüſſe reihte ſich die Gefangennahme und die Enthauptung

Ludwig XVI.
Die Sieger, die Arbeiter, die heroiſche Opfer gebracht, zogen

ſich wieder nach wie vor hungernd in ihre Löcher in
den verſchiedenen Vorſtädten zurück. Es war ihr Geſchick,
die Kaſtanien für die die Weltbühne beſchreitende Bourgeoiſie
aus dem Feuer zu holen, um ſich dabei die Finger recht
gründlich zu verbrennen. Sie erkannten ihre Lage ſchon da
mals ſehr wohl und fragten in einer Maſſeneingabe die Mit
glieder des Konvents wie folgt:

„Warum vergeßt Jhr Eure guten Grundſätze, ſobald es
ſich um aktive und paſſive Bürger handelt Die Baſtille iſt
gefallen, weil 10 000 Arbeiter des Faubourg Saint Antoine
ſie ſtürmten. Sind wir nun inzwiſchen jemals zurückgeblieben,
haben wir gezittert, wenn es galt, haben wir nicht die Garden
zermalmt? Das wäre ein ſchlechter Vorteil für uns, die
Adelsariſtokratie niederzuwerfen, um der Geldariſto
kratie zu unterliegen.“ Und als die Arbeiter ſich damals
heftig gegen die Einführung des Stücklohnes wehrten, ſagten
ſie: „Wir ſind die Stützen der Nation, wir ſind es, die am
10. Auguſt die Tuilerien erſtürmt haben.“

Das war vollſtändig richtig, aber ſie blieben damals ſowohl,
wie ſpäter 1830, 1848 u. ſ. w. im Unrecht, d. h. ſie zogen
den Kürzeren. Schon am 14. Juni 1791 wagte es die jung
aufſtrebende Bourgeoiſie zu dekretieren, daß Arbeiter ſich nicht
vereinigen dürfen bei Gefängnisſtrafe, bei Verluſt der Ehren
rechte, bei Geldſtrafe bis zu 500 Franks. Das Dekret erklärte
die Arbeiterkoalitionen geradezu für Attentate auf die Freiheit,
für Attentate auf die Erklärung der Menſchenrechte.

Welch ſchneidender Hohn liegt darin!
Heute iſt die Aufgabe nicht ſo einfach für die arbeitenden

Klaſſen, wie ſie es 1792 für die Pariſer Arbeiter war. Mit
der Erſtürmung irgend eines Fürſtenſchloſſes und wäre
es das mächtigſte iſt es in unſeren Tagen nicht mehr ge
than. Heute gilt es den ſiegreichen Sturm des Proletariats
auf das Zwinguri des Kapitalismus. Dieſer Zwingburg
gegenüber ſtehen die übrigen Schlöſſer und Schlößchen, ſowie
die Ritterburgen unſerer Edelſten nur als harmloſe Maul
wurfshügel da.

Wie der 10. Auguſt ein Ehrentag des franzöſiſchen Pro
letariats war, der mit unvergänglichen Lettern in die Geſchichte
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Nachdem Dr. Lutz auf dieſe Weiſe geendet hatte und ſowohl

von Rollmann, wie von Dr. Raffmaus und den übrigen
Komitee Mitgliedern beglückwünſcht worden war, wendete ſich
der Vorſitzende an die Verſammlung und fragte, ob jemand
vielleicht das Wort begehre.

Es rührte ſich niemand, denn nach der glänzenden Rede
des Berichterſtatters herrſchte ein ehrfurchtsvolles Schweigen,
und keiner getraute ſich, einem ſo beredten und wohlbewährten
Vorredner nachzufolgen. Dr. Benjamin aber ſaß wie eine
lauernde Katze zum Sprunge bereit.

Jnzwiſchen meldete ſich Profeſſor Birnenmann, der in
Ausſicht genommene Kandidat, ehrenhalber zum Worte, um
einige Ausführungen des Dr. Lutz breit zu treten. Auch
ihm ſpendete das nicht mehr kargende Publikum vielfachen
Beifall.

Dr. Raffmaus trat alsdann wieder vor und zeigte auf
die Notwendigkeit hin, zum Verteidiger des mit ſo viel En
thuſiasmus aufgenommenen Programms einen wiſſenſchaftlich
gebildeten, energiſchen und ſchlagfertigen Abgeordneten zu
wählen, worauf er die Verſammlung aufforderte, geeignete
Kandidaten in Vorſchlag zu bringen.

Auf dieſes hin ergriff Dr. Lutz wieder das Wort, um
nachzuweiſen, daß man keinen fähigeren, ſchlagfertigeren, ge
treueren, unbeſtechlicheren Mann finden könne, als den Pro
feſſor Birnenmann, der ſogar ſeine Profeſſur zum Opfer ge
bracht, um auf der Seite der Freiheit ſtehen bleiben. zu können,

und auch künftighin jederzeit alles zu opfern bereit ſei für
die Sache der Freiheit und des Fortſchritts.

Ungeheuerer Beifall folgte dieſem Vorſchlag.
Dr. Benjamin aber ſprang wütend auf. Sein ſchwarzer

Bart ſträubte ſich wie das Fell eines Stachelſchweines und
die dunklen Augen ſprühten Feuer und Flamme.

„Jch bitte ums Wort“, rief er mit Donnerſtimme dem
Vorſitzenden zu.

Rollmann verlor darüber alle Faſſung und blickte hilfe
flehend auf Dr. Raffmaus. Dieſer neigte ſich zu ihm hin
und flüſterte ihm ins Ohr

„Erklären Sie, daß Sie den Vorſitz an mich abtreten.“
„Jch erkläre, daß ich den Vorſitz an Dr. Raffmaus ab

trete,“ ſchrie Rollmann und ging erleichterten Herzens von
ſeinem Platze, auf dem alsbald der Advokat erſchien.

„Jch habe zunächſt Herrn Dr. Benjamin zu fragen, ob
er z oder gegen den Antrag des Herrn Dr. Lutz ſprechen
will.“

„Dagegen!“ donnerte Dr. Benjamin.
„Jch muß bemerken, daß vorerſt noch ein Redner für den

Vorſchlag angemeldet iſt. Jnzwiſchen iſt auch von unſerem
würdigen und verehrten Freunde und Mitkämpfer, Herrn
Möbelfabrikanten Rollfuß, ein Antrag auf Schluß der De-
batte eingelaufen, und habe ich zunächſt zu fragen, ob dieſer
Antrag unterſtützt wird.“

Muſſelich erhob die Hand, desgleichen die Schreiber, die
Komiteemitglieder und mehrere andere, die keinen Haus-
ſchlüſſel mitgebracht hatten.

„Hinreichend unterſtützt. Und nunmehr frage ich bei Jhnen,
33 Rollfuß, an, ob Sie Jhren Antrag auf Schluß der

ebatte begründen wollen

„Allerdings will ich das,“ ſchrie der würdige Möbelfabri-
kant laut vom Büffet und ſchwankte der Tribüne zu: Das

verſteht ſich ja von ſelbſt, das war ja vorher unter uns

m f 6nd ehe Raffmaus noch recht von ſeinem Entſetzen zu ſigekommen, ſtand Rollfuß bereits neben ihm a vor 3

erwartungsvollen Publikum.
„Unglücklicher! ſetzen Sie ſich, Sie ſind ja betrunken,“

rief Raffmaus grimmig.
Was ich betrunken ſchrie der Möbelfabrikant:

„Meine Herren, iſt das erlaubt, hier jemanden betrunken zu
nennen, der Verſtand genug hat, auf Schluß der Debatte an
zutragen
Dabei ſuchte er durch feſtes Anhalten an dem Rednerpult

eine würdige Haltung zu gewinnen.
„„Sie blamieren uns ganz abſcheulich,“ rief Raffmaus

wütend, als er ſah, daß die ganze Verſammlung in unge
heure ausbrach.

„„Laſſen Sie mich ausreden,“ ſchrie aber Rollfuß dagegen
mit einer Anſtrengung, die ſein Geſicht kirſchbraun anlaufen
ließ: „Warum fordern Sie mich erſt auf, den Antrag zu be
gründen Soll ich vielleicht meine Rede umſonſt haben auf
ſchreiben laſſen

„Ausreden laſſen Ausreden laſſen erſcholl es nun von
allen Seiten.

„Meine Herren!“ ſchrie der Möbelfabrikant, „Sie alle
wiſſen, daß der Erdball ſich im Kreiſe dreht

„Bravo! Bravo tönte es von mehreren Seiten, während
andere zu ziſchen begannen.

Die Unruhe nahm dermaßen zu, daß man kein Wort mehr
verſtehen konnte. Die Komitee Mitglieder umringten den
Möbelfabrikanten und brachten ihn, halb mit Güte und halb
mit Gewalt, zu einer Hinterthüre hinaus.

Nach und nach erſt legten ſich die Wogen und das Lärmen
un daß die Glocke des Präſidenten wieder vernehmbar

urde.



eingetragen iſt, wie vor hundert Jahren die Tuilerien erſtürmt
wurden, ſo wird auch für das moderne, ſtetig an Schulung
und materieller Macht zunehmende Proletariat der heiß er
ſehnte Tag kommen, an dem es die Klaſſengegenſätze vernichtet
und den Frieden für eine höhere, wahrhaft menſchliche Ge
ſellſchaftsform diktiert.

Der Montag und die Fabrik- Unfälle.
Seit Einführung der Unfallverſicherung ſind die Worte„Simulation“ und „Selbſtverſchuldung“ Nye in Gebrauch ge

kommen. Wie oft hat man ſchon verſucht, die beredte Sprache
der vielen Unfälle im Betriebe damit abzuſchwächen!

Doch derartige Vorwürfe ſtehen ſo ſehr mit der Wahrheit
im Widerſpruche, daß ſie ſelbſt heute, da die kapitaliſtiſchen
Blätter und Redner oft durch das eigene Verſchulden
läſſiger Arbeiter noch einen ſo großen Einfluß haben, nicht
aufrecht erhalten werden können. So fühlte ſich ein deutſcher
Beamter, Dr. Bödiker, der Präſident des deutſchen Reichs
verſicherungsamts, ein Mann alſo, den wohl niemand im Ver
dacht haben kann, daß er ohne Grund als Verteidiger der
Arbeiter gegen kapitaliſtiſche Verdächtigungen auftreten wird;
er fühlte ſich auf dem im September 1891 in Bern abge
en internationalen Unfallkongreſſe verpflichtet, zu er

ären:
„Daß die Arbeiter zur Aufſtellung frivoler Forderungen

neigten, kann keineswegs behauptet werden auch ſpielt die
Simulation eine ganz untergeordnete Rolle. Allerdings läuft
auch hier wie anderswo natürlich menſchliche Schwäche und
Schlechtigkeit mit unter, aber nicht mehr als anderswo. Die
Arbeiter ſind eben nicht beſſer, aber auch nicht ſchlechter als
der Durchſchnitt der Nation.“

Das Selbſtverſchulden der Arbeiter aber wird nicht ſelten
zu begründen verſucht mit dem Hinweis auf den Montag,
welcher der unfallreichſte Wochentag ſein ſoll. Dr. Schuler,
der rühmlichſt bekannte ſchweizeriſche Fabrikinſpektor, hat, wie
der St. Galler „Stadt Anz. ſchreibt, hierüber ebenfalls Unter
ſuchung angeſtellt und dabei folgende Reſultate gewonnen

Montag 18,0 Proz. Freitag 15,0 Proz.
Dienstag 16,55 Sonnabend 17,1
Mittwoch 165,22 Sonntag 23,33
Donnerstag 15,9
Wie hieraus erſichtlich, iſt der Montag am ſtärkſten be

laſtet; zieht man aber in Betracht, daß in der Schweiz am
Sonnabend mit wenigen Ausnahmen die Arbeitsdauer,
alſo die Zeit der Gefährdung, nur ſo lang iſt, als an
anderen Tagen, ſo käme der Sonnabend am ſchlimmſten weg.
Stellt man die erſte und zweite Hälfte der Woche einander
gegenüber, ſo kommt man nicht zu dem vermuteten Reſultat,
daß die in der zweiten Hälſte eintretende Ermüdung eine ver
mehrte Zahl von Unfällen herbeiführe; denn während ſie
48 Proz. der Geſamtzahl aufweiſt, ergeben ſich für die erſte
Hälfte 49,7 Proz.

Es geht aber nicht an, aus dieſen allgemeinen Zahlen be
ſtimmte Schlüſſe zu ziehen. Dr. Schuler findet die Zahlen
auffällig genug, um eine weitere Fortſetzung der Unterſuchung
wünſchbar erſcheinen zu laſſen. Jmmerhin meint er jedoch
weiter, daß die Frage, warum der Montag ſo unheilvoll ſei,
teilweiſe auch der Dienstag, „wohl unſchwer zu löſen ſein
dürfte“. Und er findet die Löſung in der Alkoholwirkung,
die ſich hier geltend macht.

Wir können dieſe Anſicht nicht teilen. Vorerſt iſt noch
garnicht über jeden Zweifel feſtgeſtellt, daß der Montag
wirkllich der unfallreichſte iſt, und zweitens iſt das vorliegende
Material in der ganzen Frage noch ſo dürftig und unzu
länglich, daß man daraus auf eine beſtimmte Urſache un
möglich ſchließen kann. Wenn daher Dr. Schuler von der
Alkoholwirkung als Urſache der großen Unfallzahl am Mon
tag ſpricht, kann das nur eine Vermutung ſein, der wir
unſererſeits die andere Vermutung entgegenſtellen, daß
die Arbeiter infolge des ſonntäglichen Arbeits Unter
bruches ihre Arbeit am Montag mit einigem Ungeſchick wieder
aufrehmen und ebenſogut hierin die Urſache der häufigeren
Unfälle am Montag liegen kann, vorausgeſetzt, daß über-
haupt am Montag mehr Unfälle als an den übrigen Wochen-
tagen vorkommen.

Daß man hieran ſehr ſtark zweifeln kann, beweiſt der Be
richt des Wiener Gewerbeinſpektors, der ſich 1891 ebenfalls
mit dieſer Sache beſchäftigte, wozu ihn die in induſtriellen

J

Kreiſen oftmals gehörte Anſicht, daß der Montag deshalb
der unfallreichſte Tag iſt, „weil viele Arbeiter übermächtig
an die Arbeit gehen“, veranlaßte. Seine Unterſuchung hat
nun ergeben, daß am Montag 682, am Dienstag 776, am
Mittwoch 789, am Donnerstag 713, am Freitag 776, am
Sonabend 775 und am Sonntag 134 Unfälle vorgekommen
ſind. „Dieſes Ergebnis beſtätigt die erwähnte Annahme
nicht, nach dem auf den Montag die wenigſten Unfälle ent
fallen. Man wäre verſucht, aus dieſem Reſultate den gegen
teiligen Schluß zu ziehen, dahingehend, daß der Montag hin
ſichtlich der Unfallgefahr der günſtigſte Wochentag iſt, weil
die meiſten Arbeiter an dieſem Tage mehr ausgeruht zur
Arbeit kommen.“

Somit ſteht eine Unterſuchung gegen die andere. Wer von
beiden Jnſpektoren hat nun recht? Gerade aus dieſem
Widerſtreite der Anſichten ergiebt ſich, wie wenig aufgeklärt
die Frage in betreff der zahlreichen Unfälle am Montag und
ihrer Urſachen“ und wie unzuläſſig es iſt, hierüber jetzt ſchon
ein beſtimmtes Urteil abzugeben. Daraus erhellt aber auch
zur Genüge, daß Dr. Schuler nicht mit Grund von einer
„Alkoholwirkung“' am Montag ſprechen kann, und gerade
c zur Ehre der Arbeiter darzuthun, iſt der Zweck dieſer

eilen.

Politiſche Rundſchau.
Heute ſo und morgen ſo. Aus Bochum meldet die

„Frankf. Ztg.
„Die königliche Regierung zu Arnsberg hatte bekanntlich,

während des Kawpfes um den Schulgeſetzentwu»f, eine Ver
fügung erlaſſen wonach den Lehrern die Mitarbeit
an der Tagespreſſe ſozuſagen verboten wurde. Es war
dieſer Erlaß eine Folge hieſiger Vorgänge, da hier eine An
zahl Lehrer gewerbsmäßig an der Tagespreſſe arbeiteten und
bei dem in der Bürgerſchaft herrſchenden Zwieſpalte natür
lich mit in den Kampf hineingezogen wurden. Ein Lehrer
hat infolge der Regierungsverfügung ſein Amt niedergelegt
und iſt ganz zur Tagespreſſe übergegangen. Nachdem die
Regierung jenen Erlaß auf Veranlaſſung des Miniſters zu
rückgezogen hat, ſcheint eine ganz milde Proxis Platz ge
griffen zu haben. So hat der Kreisſchulinſpektor des Land
kreiſes einen Lehrer auf eine Woche beurlaubt, damit er

Bochumer Stempelprozeſſe als Berichterſtaiter beiwohnen
onnte.“

Wir haben ſtets entſchieden dagegen Stellung genommen,
wenn man den Lehrern die politiſchen Rechte beſchränkt, aber
eben ſo ſehr müſſen wir uns dagegen wenden, daß man den
Lehrern ganze Wochen Urlaub giebt, damit ſie ſich ungehin
dert Nebenerwerbszwecken widmen können. Das eine iſt ſo
wie das andere über das Ziel hinausgeſchoſſen.

An die falſche Adreſſe gekommen Jn der „Deutſchen
MetallarbeiterZtg.“ leſen wir

Durch verſchiedene bürgerliche Zeitungen geht die Nachricht,
daß der Kaſſierer des Deutſchen Metallarbeiter-
verbandes in Mülheim a. d. Ruhr mit einem Kaſſen
beſtand von 600 M. durchgegangen ſei. Demgegenüber
diene zur Nachricht, daß nicht der Oritskaſſierer unſeres Ver
bandes, ſondern der des „Ortsvereins des Hirſch. Dunckerſchen
Gewerkvereins“ unter Mitnahme obigen Poſtens das Weite
geſucht hat.

Ob die bürgerlichen Blätter auch von dieſer Nachricht
Notiz nehmen werden

Der Antiſemitenführer Dr. Böckel iſt in ſeiner Do
maine Marburg von einigen Bürgern verklagt worden. Ob
aus Vergeßlichkeit oder ob er ſich für zu gut hielt, einer ge
richtlichen Vorladung Folge zu leiſten, wiſſen wir nicht, kurz
um, er ſtellte ſich nicht zur gerichtlichen Verhandlung ein, ſo
daß ſeine zwangsweiſe Vorführung veſchloſſen wurde.

Begnadigung. Der im Jahre 1884 wegen Landesver
rats, begangen durch Verkauf von Forts- Plänen Berlins an
einen Dänen, erſt zu 10 Jahren und bei erneuter Verhand
lung zu 11 Jahren Zuchthaus verurteilte frühere Feuerwerks-
Leutnant H. Thomas iſt, nachdem er von dieſer Strafe in der
Strafanſtalt Halle 7 Jahre verbüßt hat, begnadigt worden.

Wir erhalten folgendes Zirkular aus Breslau mit dem
dringenden Erſuchen um Abdruck:

Da der Verein „Solidarität“, Genoſſenſchaft fürHerſtellung und Verkauf von W aren aufmeinſame r in der Preſſe als auf Schwindel,
Prellerei u. ſ. w. abzielend, angegriffen wird, ſo ſind die Unter
zeichneten berechtigt und verpflichtet, über ihre Abſichten als
Gründer des Vereins und die Zwecke, denen er dienen ſollte,
e heden ſhon ſeit Jahren den Plan gehegt, uns

on ahren ge uns zu genoſſenſchaſtlicher Arbeit zu vereinigen, um eine größere Zahl
von Arbeitern für die gewerkſchaftliche und politiſche Agitation
frei und vom Arbeitgeber unabhängig zu machen. Des
ferneren z wir, durch Beſeitigung des Zwiſchen
handels den oſſen reelle, möglichſt billige Waren zu
ſchaffen, damit ſie nicht länger ſchwindleriſcher Ausbeutung
zum Opfer fallen.

Jn unſeren Satzungen iſt von einer Regelung der Pro-
duktion deswegen die Rede, weil wir unſere Genoſſenſchafts-
produktion möglichſt genau dem Bedarf unſerer Abnehmer
anpaſſen, alſo die Warenherſtellung auf Lager ausſchließen
und nach Kräften Ueberproduktion, ſowie alle daraus hervor-
gehenden Nachteile für die Arbeiter, Lohnherabſetzungen u. ſ. w.

vermeiden wollten.
Wir hatten von vornherein die Abſicht, uns den Anforde

rungen der Geſamtheit der Breslauer Parteigenoſſen unter
zuordnen und haben deshalb nicht nur ſtets öffentliche Zu
ſammenkünfte einberufen, ſondern auch in den Lokalen ſämt
licher ſozialdemokratiſchen Leſeklubs für jedermann zugängliche
Verſammlungen abgehalten und nach freimütiger Darlegung
und eingehender Diskuſſion unſerer Strebeziele uns überall
des r en Einverſtändniſſes der Parteigenoſſen zu erfreuen

ehabt.s Daß die ſozialdemokratiſche Partei gerade in neueſter Zeit

guten Grund hat, der Genoſſenſchaftsbewegung mißtrauiſch
gegenüberzuſtehen, weil die Parteien der beſitzenden Klaſſen
dieſelbe zu ihren Gunſten ausbeuten möchten, das hat uns
der Genoſſe Bruno Geiſer dargelegt, der auf unſeren Wunſch
ohne jede Spur eines materiellen Nutzens für ſich, über das
Genoſſenſchaftsweſen verſchiedene Vorträge gehalten und ſich
ganz in derſelben Weiſe ausgeſprochen hat, wie es der „Vdr-
wärts“ in ſeinem aus England ſtammenden Leitartikel vom
15. Juni d. J. gethan hat.

Wir Arbeiter erkannten das auch als vollkommen berech-
tigt an, aber wir haben gemeint, daß der Gründung einer
Genoſſenſchaft in Breslau, die fich allen Wünſchen der Par-
teigenoſſen in bezug auf Einrichtung und Verwaltung auf
das ernſtlichſte zu fügen entſchloſſen iſt, ebenſo wenig Hinder
niſſe in den Weg gelegt werden würde, wie z. B. den Tabak
arbeiter-Genoſſenſchaften in Hamburg und Mannheim, der
HutmacherGenoſſenſchaft in Berlin, der Schuhmacher Ge
noſſenſchaft in Erfurt, der Brauer-Genoſſenſchaft in Ham
burg und andere.

Wir erſuchen Sie aufs dringenſte, geehrte Redaktion, um
unverkürzten Abdruck dieſer Zuſchrift in Jhrem geſchätzten
Blatte, damit der beleidigende Zweifel an der Ehrlichkeit
unſeres Wollens zerſtreut werde, welcher durch den von irr
tümlichen Vorausſetzungen ausgehenden Artikel in der Nr. 165
des „Vorwärts“ unter der Ueberſchrift „Genoſſenſchaftlicher
Schwindel“ hervorgerufen und von anderen, beſonders
gegneriſchen Blättern aufs hämiſchſte ausgebeutet wird.

Der Vorſtand (folgen die Unterſchriſten)-

Durch das Vorſtehende kann man ſich von der Breslauer
Genoſſenſchaft kein Bild machen, dazu iſt mindeſtens not
wendig, daß man weiß, was produziert wird, ob ausſchließ
lich zum Selbſtbedarf der Genoſſenſchaftsmitglieder u. ſ. w.
Nach dem, was wir bis jetzt von dem Unternehmen er
fahren haben, ſtehen wir immer noch auf dem Standpunkte,
daß die Gründer derſelben, wenn ſie auch im guten Glauben
gehandelt haben, ſich einer Selbſttäuſchung hingeben.

Jns Stammbuch unſerer vornehmen Hausfrauen
gehören folgende Worte des Profeſſors Paolo Mantegazza,
die er in ſeiner jüngſten Publikation „Die Kunſt zu hei-
raten“ ſchreibt:

Man ſoll ſtets dem Charakter derjenigen Frauen miß
trauen, welche das Dienſtperſonal ſchlecht behandeln
und es häufig wechſeln. Sie ſind faſt ſtets ſchlimme
Naturen, welche ihre boshaften Jnſtinkte nicht an
höheren Kreiſen auslaſſen können und ſich dafür an der
Quälerei ihrer Sklaven ſchadlos halten. Sie

„Meine Herren begann Raffmaus mit ausnehmend
feierlichem Tone „Die vorgerückte Stunde, wie nicht minder
die bedauerliche Störung, laſſen gleichmäßig eine Vertagung
der Verhandlungen wünſchenswert erſcheinen. Jch ſchließe
deshalb die heutige Sitzung und bitte Sie, ſich nächſten Sonn
tag zu einer anderweitigen Verſammlung einzufinden, in
welcher wir Zeit finden werden, auch die Anſichten etwaiger
Gegner zu hören und ſtreng zu prüfen. Für heute aber
ſtimmen Sie mit mir ein in den Ruf: „Es lebe die Freiheit
und der Fortſchritt, ſowie unſer verehrter Kandidat, Herr
Profeſſor Birnenmann! Er lebe hoch

„Hoch! hoch!“ erſcholl es zurück, und die Verſammlung
ging ziemlich erregt auseinander.

15. Kapital.
Und immer noch eine Verſchwörung.

So gern wir, und wahrſcheinlich auch der geehrte Leſer,
von der ehrenwerten Geſellſchaft der Freunde von „Freiheit
und Fortſchritt“ Abſchied nehmen möchten, ſo ſehen wir uns
doch genötigt, einem der Mitglieder derſelben unſere Beglei
tung zu ſchenken.

Es iſt diesmal niemand Geringeres, als Herr Muſſelich,
welcher dieſelbe verlangt.

Während die Teilnehmer an der Verſammlung ſich lang
ſam zerſtreuten, die Komiteemitglieder noch eine Konferenz
mit Dr. Benjamin und dann noch mit dem Profeſſor Birnen
mann wegen des öffentlichen Berichtes über dieſe Verſamm-
lung abhielten, machte ſich Herr Muſſelich von der läſtigen
Begleitung einiger Bekannten los und eilte auf Umwegen
nach demjenigen Teile der Stadt, der ſeinen altertümlichen
Charakter durch einen Jrrgarten von krummen, winkeligen
und engen Straßen und Gaſſen erkennen ließ.

Sobald er in dieſer Gegend angelangt, k. öpft Muſſelich
ſeinen „Pfützentunker“ bis unters Kinn zu, drückt den Hut

tiefer ins Geſicht und ſchlüpft verſtohlen an verſchiedenen
Lokalen vorbei, deren erleuchtete, von dünnen Gardinen ver
hängte Fenſter nicht weniger zum Eintritt einladen, als der
Klang von Harſen und Geigen, ſamt den lüderlichen Melo-
dien gewiſſer Kouplets oder „Schnadahüpferln“.

Jn einer der engſten uno verborgenſten dieſer Straßen
macht Muſſelich endlich Halt. Er muß die Häuſer abzählen,
da ſein geſchwächtes Auge weder mit, noch ohne Brille die
Nummern der Häuſer deutlich genug zu erkennen vermag.

Endlich hat er gefunden, was er ſucht, und lauſchend bleibt
er an einem weniger erleuchteten oder dichter verhängten

ſtehen. Harfenklänge ertönten drinnen, und eine durchs
ingen im Tabakrauch untergegangene, einſtmals vielleicht

ſilberhelle weibliche Stimme ſingt oder ſchreit vielmehr das
einſtmals vielgeſungene, vielverſpottete und doch unverwüſtliche
Lied

„Zieht im Herbſt die Lerche fort,
Singt ſie leiſ Ade!“

„Das iſt „Die rote Schenke“, murmelt Muſſelich, „hier
müſſen ſie ſein.“

Er knöpft ſeinen Rock feſter, zieht den Hut noch tiefer
ins Geſicht und tappt durch die dunkle Hausflur nach dem
Eingange zu dieſem Lokale.

Nach einigem Taſten die Wand entlang entdeckt er endlich
die Klinke, die ſich ohne weiteres ihrer Beſtimmung fügte.

Eine dicke, vom Tabakequalm überreichlich geſchwängerte
Luft, verbunden mit Dünſten, die einem Fabrikat aus Kar
toffeln ihr Daſein verdanken, quillt ihm entgegen und nimmt
ihm den Atem.

Hier aber gilt kein Zögern; todesmutig dringt er durch
den Qualm, den das Volk „Feldwebel“ getauft hat, und
läßt ſich in der Nähe des Eingangs auf einem hölzernen
Schemel nieder.

Die Geſellſchaft, welche er nur mühſam wegen der ſchwachen

Beleuchtung durch den dichten Nebel zu erkennen vermag, iſt
dermaßen im Anhöcen des Liedes verſunken, daß ſie von
ſeinem Eintreten nicht die geringſte Notiz nimmt. Es ſcheinen
überhaupt mur noch wenige unter den Anweſenden für äußere
Eindrücke empfänglich zu ſein.

Der Sängerin gegenüber, welche ihre geſchminkten Wangen
mit ſichtbarer Anſtrengung aufbläſt, ſitzt ein junger Mann,
deſſen zuſammengeſchwundene Körperformen ihm kein langes
Daſein mehr verſprechen. Eine tiefe, faſt troſtloſe Melan
cholie ſcheint aus den halb gläſernen Augen zu ſprechen.

„Höre noch von mir ein Wort,
Ey' ich von Dir geh'!“

tönt es von dem kleinen Muſikſtand.

rn der W r Lebens, in welem es nur von einem Faden abhing, ob es ein glückliches,der Menſchheit nützliches werden ſollte glticnq

„Mit der Sonne Wiederkehr
Kehrt die Lerch' zurück!“

tönt es weiter aber er glaubt an keine Wiederkehr mehr,
weder ſeiner Liebe, noch ſeiner Geſundheit und Lebenskraft,
Mit einem gewiſſen Ausdruck des Ekels blickt er auf eine
üppige Frauensperſon, die ſich auf den Knieen ſeines Nach
bars ſchaukelt.

Sie gehört wohl auch zu den „Künſtlerinnen“ dieſes Lokals,
aber jedenfalls nicht zu denen, die durch ihre „Kunſt“ zu
wirken ſich getrauen. Sie iſt ſo recht eine Tochter des
Stoffes, aus welchem zufällig auch Menſchen entſtehen. Die
umfangreiche Bruſt, den breiten fleiſchigen Nacken und die

dere T u 77 r re Mieder tief ent
aber weder Form noch Farbe laſſen in ihr ein Meiſterſtück der Schöpfung erblicken. ß t

(Fortſetzung folgt.)
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laſſen die Enttäuſchungen, welche ihre Eitelkeit erlebt hat,
die heimlichen Eiferſüchteleien, kurz jede böſe Laune und jeden
Aerger, den ſie in den kleinen geſellſchaftlichen Kämpfen er

—fahren, ihr Kammermädchen, ihre Schneiderin oder Friſeurin
entgelten.“

Da wird ſich wohl manche „Gnädige“ getroffen fühlen,
wenn ſie das lieſt! Schade, daß die „Gnädigen“ unſere
Zeiwnger nicht zu leſen bekommen! Einigen derſelben thäte
es wirklich not, deß ſie lernen, ihre Dienſtboten als Men
ſchen zu betrachten!

Die beiden bei dem letzten belgiſchen Anarchiſtenpro
zeſſe unſchuldig befundenen angeblichen Anarchiſten Charles
und Jacques Berré finden nirgends in den Bergwerken
Arbeit. Wenn alle Unternehmer einen freigeſprochenen Ar
beiter ſo behandeln, dann mag er ſterben oder er
Ob der hohe Gerichtshof von Lüttich ſich auch hier für ſeine

W verwenden wird, wie neulich ein Gericht dem
ultusminiſter in die Zügel fiel, als er gegen einen frei

geſprochenen Lehrer das Disziplinarverfahren anordnete

Der von der Regierung des ruſſiſchen Kaiſers ge
pflegte Meuchelmord. Aus Sofia wird der Wiener „Pol.
Korr.“ gemeldet: Die „Swoboda“ veröffentlicht zwei weitere
amtliche Schriftſtücke und zwar einen Nummer 2 tragenden,
vom 3. Februar 1889 datierten Paſſierſchein, welcher von
der ruſſiſchen Geſandtſchaft dem in Belgrad berüchtigten
Banditen Guirdſchukiata, der ſ. Z. die Beamten der orienta-
liſchen Eiſenbahn in Bellova entführte, unter dem Namen
„Koſta Jovanovige“ ausgeſtellt wurde ferner einen zweiten
Paſſierſchein Nr. 135 für dasſelbe Jndividuum, und zwar in
einer Form, wie er nur für Perſonen von Diſtinktion aus
geſtellt zu werden pflegt. Beide Schriftſtücke tragen die Vidi-
mierung durch die ruſſiſche Geſandtſchaft in Bukareſt vom
16. Februar 1889.“

Alle dieſe miteinander in Zuſammenhang ſtehenden ſauberen
andlungen der ruſſiſchen Regierung ſollten bekanntlich den
turz, die Beſeitigung, alſo gegebenenfalls auch die Ermor

dung des Regenten von Bulgarien, Prinz Ferdinand, herbei-
führen, und alles das nicht etwa zu dem Zwecke, das bul-
gariſche Volk glücklich zu machen, ſondern nur zur Befriedi-
gung der Herrſucht des ruſſiſchen Zaren.

Hamburg, 7. Auguſt. Jn der Redaktion, Expedition
und Druckerei des „Echo“ erſchienen geſtern mittag abermals
neun Polizeibeamte, um eine Hausſuchung vorzunehmen. Sie
waren ausgerüſtet mit einem auf Grund der 88 181, 194
des Reichs Strafgeſetzbuches und 20, 21 des Preßgeſetzes
erteilten Hausſuchungsbefehle, der ſich auf einen in der
SonnabendNummer enthaltenen Artikel über den Staats
anwalt Dr. Romen bezog. Das geſuchte Manufkript fanden
die Beamten nicht. Es wurden von ihnen beſchlagnahmt die
vorgefundenen Exemplare der Nummer 183 des „Echo“ und
eine Stereotyp-Mater. Es iſt dies wohl die fünfte Haus
ſuchung und Konfiskation ſeit der Romenſchen Rede über den
Meineid der Sozialdemokraten.

Soziale ZAAeberſicht.
Der Montag und die Fabrikunfälle. Bei der Unter

ſuchung, welcher Wochentag der unfallreichſte ſei, hat Herr
Dr. Schuler den Montag am ſtärkſten belaſtet gefunden
und darauf geſchloſſen, es müſſe hier der am Sonntag ge
noſſene Alkohol nachwirken. Der „St. Galler Stadtan-
zeiger“ bezweifelt dies und beruft ſich auf eine andere Unter
ſuchung, diejenige des Gewerbeinſpektors in Wien.

Des letztern Unterſuchung, die vergangenes Jahr ſtatt
fand, hat ergeben, daß am Montag 682, am Dienstag 776,
am Mittwoch 789, am Donnerstag 713, am Freitag 776,
am Sonnabend 775 und am Sonntag 134 Unfälle vorge-
kommen ſind. Es entfallen alſo hier auf den
Montag die wenigſten Unfälle. „Man wäre,“ be-
merkt hierzu der Gewerbeinſpektor, „verſucht, aus dieſem Re-
ſultate den Schluß zu ziehen, daß der Montag hinſichtlich
der Unfallgefahr der günſtigſte Wochentag iſt, weil die meiſten

Arbeiter an dieſem Tage mehr ausgeruht zur Arbeit
kommen.“

Um ein ganz ſicheres Urteil in der Frage zu gewinnen,
genügt es wohl nicht, nur während eines kurzen Jahres Be
obachtungen anzuſtellen. Bis aber die Sache abgeklärt iſt,
möchten auch wir nicht zugeben, daß die „Alkoholwirkung“
am Montag in der bezeichneten Richtung ſich geltend mache.
Wohl kann es ja ſolche Fälle geben, zumal der Arbeiter
mitunter Zeugs zu trinken bekommt, das auch bei andern
Leuten „nachwirken“ müßte im allgemeinen aber ſind unſere
Arbeiter an Sonntagen mindeſtens ſo ſolid, wie die
übrigen Menſchenkinder.

Ueber eine neu erfundene landwirtſchaftliche Maſchine
wird dem Großenhainer Amtsblatt geſchrieben:

„Vorgeſtern hatte ich Gelegenheit, auf der Flur des Herrn
Rittergutsbeſitzers Leuthold in Oelßnitz die Dampfdreſch
maſchine des Herrn Spediteur Broermann von hier nebſt
dem neu erfundenen, äußerſt praktiſchen Strohbinder in
Thätigkeit zu ſehen. Es war intereſſant und ſtaunenerregend,
wie ſchön und vorzüglich letztere arbeitete: durch die Anwendung
des Strohbinders werden viele Leute (6 bis 8 Mann), die
ſonſt zum Binden nötig ſein würden, erſpart, was zur Ernte
zeit, wo die Arbeitskräfte knapp und teuer, wohl von der
Mehrheit mit Freuden begrüßt werden dürfte. Das auf
der Dreſchmaſchine gewonnene Stroh wird durch eine
hinter derſelben angebrachte Vorrichtung zuſammengedrückt,
ſobald es Bundſtärke erreicht hat, ein oder zweimal gebunden
und vollſtändig transportfähig herausbefördert.“

So arbeitet die Technik fort und fort an der Außerarbeit-
ſetzung von Händen und damit wird die gegenwärtige Geſell
ſchaftsordnung immer unhaltbarer.

Stadt und and.

n e e eet gen e gehen Bitte verngdavon K eben. Wir uchen Parteigenoſſen, ſich bei ſo ein en kurz auf de thatſächlich zu be
ſchränken und ſind gern erbbug etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 9. Auguſt
Die Thätigkeit des Kreis- Ausſchuſſes und ſeine Auf

faſſung über den Wert von Unterſchriften wird in jüngſter
Zeit wieder in einer Weiſe illuſtriert, die für die Oeffentlichkeit
jedenfalls von Jntereſſe iſt. Es zirkulieren nämlich gegen
wärtig Liſten im Saalkreiſe, welche mit folgender Anregung
verſehen ſind

Halle a. S., den 22. Juli 1892.
Der Geheime Regierungs und Landrat von Kroſigk feiert am

10. Oktober ſein 40 jähriges Jubiläum als Landrat des Saalkreiſes,
und wird an dieſem Tage aus ſeinem Amte ſcheiden. Der Kreis
Ausſchuß hat in ſeiner Sitzung beſchloſſen, den Kreiseingeſeſſenen,
welche dem verehrten Herrn Landrat während ſeiner langen 40jährigen
Amtsdauer nahe getreten ſind, vorzuſchlagen, zu Anfang Oktober für
ihn ein Abſchiedsfeſt zu veranſtalten und ihn durch Ueberweiſung eines
Geſchenkes zu ehren, um ihm damit für ſeine aufopfernde ſegensreiche
Verwaltung ihre Liebe und Dankbarkeit zu bethätigen. Da der Kreis
Ausſchuß nicht weiß, wie weiten und freudigen Widerhall dieſer Ge
danke im Kreiſe findet, ſo erſucht er die Herren Gemeinde und Guts
Vorſteher ergebenſt, in ihren Ortſchaften eine Liſte aufzuſtellen und
diejenigen aufzufordern, welche geſonnen ſind, an dem Feſte teilzu
nehmen und zu dem Ehrengeſchenke für den ſcheidenden Herrn Land
rat beizutragen, ſich zu unterzeichnen. Wir bitten, die Liſten mit den
gezeichneten Beträgen bis zum 15. Auguſt an die Herren Amts
vorſteher einzureichen. Das Weitere wird ſofort durch eine nach Halle
einzuberufende Verſammlung veranlaßt werden.

Der Kreis Ausſchuß des Saalkreiſes.
v. Bülow. Faulwaſſer. Meyer.
An Schönbrodt. Weſche.

ſämtliche Herren Gemeinde und
Gutsvorſteher.

Die Leſer dieſes Blattes werden ſich noch erinnern, in
welcher Weiſe ſeinerzeit der Kreis- Ausſchuß gegenüber den
Unterſchriften Stellung nahm, durch welche ein Geſuch des
Genoſſen Wieſemann in Radewell um Erteilung der Er
laubnis zum Betriebe der Gaſtwirtſchaſt befürwortet wurde.
Damals wurde geſagt, daß „das von zahlreichen Einwohnern
der Gemeinde Radewell unterzeichnete Geſuch um Erteilung
der fraglichen Konzeſſion keine Berückſichtigung verdient, da
es bekannt ſei, daß ſolche Schriftſtücke meiſt unterſchrieben
werden, ohne daß die Unterſchreibenden dabei im entfernteſten
an die Eingehung einer Verbindlichkeit denken.“ Heute tritt
man an dieſelben Einwohner, deren Unterſchriften damals als
Larifari erklärt wurden, heran, um einesteils deren Unter
ſchriften als moraliſchen Hintergrund zu benutzen, anderer-

ſeits dieſe Benutzung durch klingende Münze er-
härten zu laſſen. Der Unterſchied in der Wertſchätzung der
Unterſchriften iſt ſo hervortretend, daß es wohl überflüſſig
iſt, noch darauf hinzuweiſen. Ob aber die Wertſchätzung
der Perſonen thatſächlich in demſelben Maße geſtiegen iſt,
wie dies aus dem Zirkular hervorzugehen ſcheint, oder ob
nur die Beſchaffung des Geldes zu dem „Ehrengeſchenk“ die
Hauptſache iſt, das mögen die Betroffenen ſelbſt in Erwägung
ziehen. Zur Klärung der Situation dürfte der Hinweis bei
tragen, daß es ſich in dieſem Falle um einen Landrat
handelt.

Jm Viktoriatheater gelangt am Mittwoch zum Benefiz
für Hrn. Kugelberg „Cornelius Voß“ zur Aufführung,
wobei Hr. Leon Reſemann und Frl. Elſe Lehmann
als Gäſte mitwirken werden. Dieſer Hinweis wird genügen,
um die Schritte aller Theaterfreunde nach dem Viktoriatheater
zu lenken. Bemerkt mag noch werden, daß die Vorverkaufs-
preiſe aufgehoven ſind, auf der Galerie jedoch beträgt der
Preis auch an dieſem Abend 30 Pf.

Zu der 7 Millionen- Anleihe, welche ſeitens unſerer
Stadt geplant iſt, wird der „Frankf. Ztg.“ von hier ge
ſchrieben: „Wir haben früher mitgeteilt, daß der Finanz-
miniſter, Herr Dr. Miquel, anläßlich des Geſuchs um Ge
nehmigung der vor länger als Jahresfriſt von den hieſigen
ſtädtiſchen Behörden beſchloſſenen 7 Millionen Anleihe die
Mahnung an die Stadtverwaltungen richtete, in der Finanz-
gebahrung und namentlich in der Kontrahierung neuer An
leihen die größte Vorſicht walten zu laſſen. Daß gerade
Halle es war, bei deſſen Geſuch der Herr Miniſter Anlaß zu
ſeiner Mahnung nahm, kann der Stadt und ihrer Kredit
würdigkeit natürlich durchaus nicht aufs Konto geſchrieben
werden es handelt ſich um ein generelles Zurückhalten. Wie
ernſt es aber der Herr Miniſter mit ſeiner Mahnung nimmt,
erhellt daraus, daß nicht nur vom Magiſtrat eine Motivierung
für alle einzelnen, in den Anleiheplan eingeſtellten Ausgabe-
poſten eingefordert worden iſt, ſondern auf Weiſung des
Miniſters dieſer Tage drei beſondere Kommiſſare der königl.
Regierung zu Merſeburg hier waren, um an Ort und Stelle
alle einzelnen Projekte, für die Poſten eingeſtellt ſind, auf
ihre Notwendigkeit zu prüfen. Nach dem Befund dürfte, wie
verlautet, die Befürwortung der Genehmigung zu der Anleihe
demnächſt erfolgen, nur einige Poſten ſollen zur Abſetzung
empfohlen ſein, deren Deckung dann aus laufenden Mitteln
zu geſchehen haben würde. Durch die lange Verzögerung der
Anleihe- Bewilligung iſt die Stadt in eine etwas unbequeme
Lage gekommen, da viele der vorgeſehenen Anlagen bereits in
der Ausführung begriffen ſind.

Wir erhalten folgende Zuſchrift:
Bezugnehmend auf den Artikel vom 5 Auguſt, erſuche ich auf Grund

von S 11 des Preßgeſetzes um Aufnahme folgender Berichtigung:
„Meine Kinder haben mit dem Sohne des Herrn Groß keinen Streit

gehabt, ſondern haben für ſich auf dem Platze geſpielt und ſind von
der Hausthüre aus ohne Veranlaſſung von dem Knaben mit Steinen
beworfen worden, was ich ſelbſt vom Platze aus beobachtet habe. Darauf
hin bin ich ſofort ins Haus gegangen, um den Eltern Mitteilung
von dem Vorgehen ihres Sohnes zu machen; denn da ich wußte, daß
Herr Groß ſeinen Sohn ir ſtrenger Zucht hält, konnte ich ſicher auf
Abhilfe hoffen. Leider waren weder Vater noch Mutter, wie mir
von den Mitbewohnern des Hauſes geſagt wurde, zu Hauſe. Jch
nahm mir jedoch vor, meinen Beſuch am nächſten Mittag zu wieder-
holen; ehe ich dazu kam, lief mir der eben von der Schule heim
kehrende Knabe in den Weg und ich ſuchte ihn zu faſſen, um ihm
meine Meinung über den Fall zu ſagen, er merkte jedoch meine Ab-
ſicht und entwich. Schließlich gelang es mir doch noch, ihn zu faſſen,
und ich zwang ihn durch Feſthalten an den Schultern, meinen Vor
würfen Stand 3 halten, wobei der Knabe ſofort in ein lautes, das
ganze Haus erfüllende Geſchrei ausbrach, welches den Vater herbei-
rief, dem ich in ruhiger Weiſe über die Angelegenheit in allen Einzel-

Schmidt. 7

heiten berichtete. Da mich derſelbe jedoch beſchuldigte, ſeinen Sohn
geſchlagen zu haben und meiner Verſicherung, daß ſolches nicht der

geweſen wäre, keinen Glauben ſchenkte, ſo konnten wir uns zu
meinem Bedauern über den einfachen und unerheblichen Vorfall nicht
einigen.Wu a. S. (Viktoriaplatz 4), den 8. e 1892.

M. Bölcke, Realſchullehrer.
Wir halten es für unſere Pflicht, auch der gegenteiligen

Meinung das Wort zu erteilen. Genoſſe Groß ſchreibt
Auf die Berichtigung des Herrn Bölcke bezugnehmend, habe ich zu

erwidern, daß ich garnicht Luſt habe, mich in der Preſſe herumzu
ſtreiten, mich aber doch veranlaßt ſehe zu erklären, daß ich ſelbſt ge
ſehen habe, wie Herr Bölcke meinen Sohn an der Kehle gepackt hatte
und denſelben ſchlug. Jch überlaſſe es jedem Unbeteiligten, ſich ein
Urteil darüber zu bilden, daß Herr B5lcke, wie er ſelbſt ſchreibt, ſich
vorgenommen hatte, mich an dem betr. Mittag aufzuſuchen, und dann
beim Erſcheinen meines Kindes nicht im ſtande war, ſich zu beherrſchen,
ſondern, trotzdem er wußte, daß ich ſelbſt ſtrafend einſchreiten würde,
ſich zu der geſchilderten Behandlung desſelben hinreißen ließ.

Auguſt Groß.
Einen betrübten Lohgerber, dem die Felle weg

geſchwommen, konnte man geſtern mittag am Mühlgraben
beobachten. Sein Leid war jedoch nur von kurzer Dauer,
denn die aus der Gerberſaale in den Mühlgraben geſchwommenen
Felle, an die 30 Stück, waren von einem Fiſcher bemerkt
worden, der dieſelben kurz vor dem Mühlengerinne ereilte
und mit einiger Gefahr herausfiſchte, ſodaß deren Untergang
verhütet wurde.

Der leichtfertige Umgang mit Schußwaffen hat ſchon
oft ſeine Opfer gefordert und entweder langes Siechtum oder
den Tod einzelner herbeigeführt. Ein ſolcher Fall, wenn auch
nicht mit iötlichem Ausgang, ereignete ſich am letzten Sonn
tag, bei Gelegepheit einer Kindtaufe, in der Krauſenſtraße.
Der Gaſtgeber hatte während des Abendeſſens einen Revolver,
den einer der Gäſte mitgebracht hatte, in der Hand, ſelbigen
einer Muſterung unterziehend. Durch irgend welche Mani-
pulation ging aber ein Schuß los, und drang die Kugel dem
Gaſtgeber ſelbſt in das Knie. Obgleich die Verwundung nicht
lebensgefährlich iſt, dürfte dieſelbe doch kaum geheilt werden
können, ohne eine dauernde Schädigung zu hinterlaſſen, na
mentlich da die Kugel bis geſtern noch nicht entfernt war.

Durch ein geſtürztes Pferd, welches auf den Schienen
der Straßenbahn ausgeglitten war, entſtand heute vormittag
an der Märker- und LeipzigerſtraßenEcke eine kleine Verkehrs
ſtörung. Durch herbeieilende Perſonen wurde das Tier jedoch
e wieder auf die Beine gebracht und damit das Hindernis

eſeitigt.

Durch einen Radbruch erlitt geſtern mittag am alten
Markt (Einfahrt in die Ranniſcheſtraße) ein mit Lehm be-
ladenes Fuhrwerk des Herrn Sachſſe (kleine Brauhausgaſſe),
einen längeren Aufenthalt. Mittelſt eines ſtarken Hebebaumes
und einer Winde gelang es mit einiger Mühe, ein herbei-
geholtes Rad an Stelle des zerbrochenen anzubringen, und
ſo den Wagen wieder flott zu machen. Von den Speichen
des zerbrochenen Rades war ſichtlich der größte Teil am
Bock ſchon ſeit einiger Zeit abgebrochen.

Bitterfeld, 8. Auguſt. Jn der Ackermannſchen Brikett-
fabrik hat heute vormittag eine Selbſtentzündung von Kohlen
ſtaub ſtattgefunden, wobei das Wellenblechdach herausgedrückt

wurde. Die Maſchinen ſind nur wenig beſchädigt. Ein Ar
beiter wurde im Geſicht verbrannt und erlitt leichtere Brand
wunden an den Händen und Füßen. Die Exploſion erfolgte
während der Frühſtückspauſe, als die Arbeiter die Fabrik ver
laſſen hatten, ſonſt würde wohl größeres Unglück entſtanden
ſein. (S.Z.)

Eisleben. Die Jntereſſenten des Mansfelder Bergbaues
hielten am letzten Sonntag, wie in dieſem Blatte ſchon früher
erwähnt wurde, eine Verſammlung ab, um gegenüber der
Verſammlung der „Seeintereſſenten“ Stellung zu nehmen.
Vertreten waren neben einer großen Anzahl von Berg und
Hüttenleuten und den von ihnen abhängigen Geſchäftsleuten
ſelbſtverſtändlich die Koryphäen der Mansfelder „Reichstreuen“.
Den „Seeintereſſenten“ wurde bei dieſer Gelegenheit natürlich
derb der Kopf gewaſchen und die Enteignung der Seen reſp.
die Uebertragung ſämtlicher Rechte an die Mansfelder Gewerk
ſchaft, womit die vollſtändige Beſeitigung der Seen gegeben
iſt, als die Quinteſſenz aller gemeinſamen Intereſſen hinge-
ſtellt. Die Schädigungen der Bewohner an den Seen ſeien
Kindereien gegenüber der gewaltigen Zahl von Perſonen,
welche durch Aufhören des Bergbaues zu grunde gerichtet
würden, meint Herr Leuſchner in ſeinen Ausführungen, in
denen er namentlich auf die brotlos werdenden Arbeiter hin
weiſt; wenn es ſich um Sozialdemokraten gehandelt hätte,
würde ſein Kapitaliſtenherz jedenfalls nicht ſo geſprochen haben.
Jm allgemeinen wurden die Anſichten aus der Röblinger
Verſammlung damit abzufertigen verſucht, daß man den Herren
das Verſtändnis abſprach; namentlich die Herren Paſtoren
ſind in dieſer Beziehung ſchlecht weggekommen. Wahrſchein
lich glaubt man die Arbeit dieſer Herren im Volke noch mit-
verrichten zu können. Charakteriſtiſch ſowohl in bezug auf
die Redeweiſe des Herrn Leuſchner, wie auf den moralischen
Wert, den derſelbe in den Reden der Röblinger Herren fur
iſt die Aeußerung desſelben, daß es vielleicht noch dahin
komme, daß ein Verſiegen der Brunnen z. B. in Saarbrücken
dem Mansfelder Bergbau zugeſchrieben werde. Mit einer
ſolchen Argumentation iſt jedenfalls nicht zu rechten. Jn an
betracht des Umſtandes, daß die meiſten Redner ſich als
Vertreter der Arbeiterintereſſen aufſpielten, mußte es erheiternd

wirken, daß ſich ein Rentier fand, der ſo naiv war, zu er
klären, daß auch die Kapitaliſten, welche ihre Gelder an den
Grundſtücken der Grafſchaft Mansfeld ſtehen haben, geſchädigt
würden. So viel iſt jedenfalls ſicher, wenn dieſe Klaſſe nicht
mit in Frage käme, dann würden ſich die Herren um die
Angelegenheit garnicht gekümmert haben. Es wurde von einer
Petition an die Regierung abgeſehen und nur die Abfaſſung
eines Proteſtes gegen die Ausführungen der Röblinger Ver
ſammlung und das Sammeln von Unterſchriften für denſelben
beſchloſſen.

Be

W

in grösster Auswahl, das Stück extra gross
von 2.50 M. an.

W Streng feste, anerkannt niedrigste Preise.

Raß und Fern
Berlin. Ein großartiges Leichenbegängnisan dem tauſende von Leidtragenden teilnahmen, bewegte ſich

e. Lewim,
Mallo Sanalo.
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Gemeindefriedhofe in Friedrichsfelde, bis zur Weichbildgrynze
von Berliner Polizeibeamten und von dort bis zum Friedhof
von Gendarmen eskortiert. Der Maurer Karl Morih,
einer der älteſten Vertrauensmänner der ſozialdemokratiſchen
Partei im 4. Berliner Reichstagswahlkreiſe, wurde zur letzten
Ruhe begleitet. Der Verſtorvene war Jnhaber zahlreicher
Vertrauensämter in den politiſchen und Berufsvereinen.

Berlin. Eine Dynamit-Exploſion, welcher drei Menſchen
um Opfer gefollen ſind, hat ſich am Dienstag voriger Wocheu kurz nach 7 Uhr in der bei Hohen-Lehme nahe Königs-

wuſterhauſen belegenen Pulver Fabrik Mox v. Förſter ereignet.
Ueber die ſchreckliche Kataſtrophe werden die folgenden
Einzelheiten berichtet. Die für die Herſtellung von Nitro
glycerin erweiterte Fabrik wurde vor vier Wochen mit Vor
richtungen zur Dynamitanfertigung verſehen. Das etwa vierzig
Morgen große Land umfaßt drei Gebäude für Nitroglycerin,
ſieben für Pulver, zehn für Dynamitfabrikation. Außerdem
befinden ſich daſelbſt noch zwei Wohnhäuſer und ein Kontor-
gebäude. Alle dieſe Baulichkeiten liegen von einander getrennt,
und die Schuppen, welche zur Dynamitfabrikation dienen,
ſind außerdem mit hohen Erdwällen umgeben. Jn einem
dieſer aus Holz aufgeführen Hauſer, welches am ſüdlichſten
Ende in einem kleinen Fichtengehölz liegt, wurden Dynamit-
patronen für Bergwerke in Braſilien angefertigt. Das
Füllen der Papier ülſen findet in der einfachſten Weiſe ſtatt,
indem ein Ledertrichter den Sprengſtoff einer an der Hülſe be
feſtigten Metallröhre zuführt, worauf ein Arbeiter das
Dynamit in der Hülſe feſtſtampft. Dieſer Raum nimmt
nur ſoviel Exploſivſtoff auf, als innerhalb von ſechs Stunden
verarbeitet wird. Am Dienstag morgen waren dort die
Arbeiter Raſchpichler und Menanteau beſchäftigt. Kurz nach
7 Uhr ſahen andere Arbeiter den Werkführer Döppen hinter
den Wällen verſchwinden, um die Arbeit zu kontrollieren.
Jn demſelben Augenblick erfolgte ein furchtbarer Knall, der
Stunden weit in der Umgegend zu hören war, und man ſah
gleichzeitig eine Flamme in die Höhe ſchießen und Trümmer
in der Luft umherfliegen. Das Dynamit war explodiert,
und die Verheerungen, welches es angerichtet hatte, waren
geradezu entſetzlich. Das Haus ſelbſt war völlig von dem
Erdboden verſchwunden, Balken und Bretter auf weite
Entfernung durch die Luft getragen. Umherſtehende Bäume
waren wie Strohhalme geknickt und in den Kronen der
ſtehen gebliebenen Fichten hingen die Teile von zerfetzten

am Sonntag vom Trauerhauſe, Memelerſtraße 6, r Menſchenkörpern. Das Zuſammenſuchen der Ueberreſte der
drei Verunglückten erforderte lange Zeit und war bis zum
Abend noch nicht bewerkſtelligt worden. Von dem Werk-
führer Döppen wurde nur die Kopfhaut und der halbe
Rumpf gefunden, während die Teile der beiden Arbeiter zu
einem Ganzen nicht zuſammengeſtellt werden konnten. Die
Leiber ſind buchſtäblich in Stücke geriſſen worden, nicht ein
einziges Blied iſt zuſammenhängend geblieben. Von den
übrigen &ebäuden wurden nur einige Thüren beſchädigt.
Um drei Uhr nachmittags erſchien die Gerichts Kommiſſion
aus Königswuſterhauſen und nahm eine Beſichtigung der
Unglücksſtätte vor.

Jn Mannheim ſoll ein Führer der ſozialdemokratiſchen
Partei, Häusler. mit 15 000 M., die dem Medizinalverbande
gehörten, durchgegangen ſein. Wenn nur nicht wieder eine Ver
wechslung vorliegt.

München, 5. Auguſt. Ein hier beſchäftigter Schneider
war bei der hieſigen Ortskrankenkaſſe und bei dem Kranken-
unterſtützungsbunde in Braunſchweig verſichert. Aus letzterem

Grunde verweigerte die Ortskrankenkaſſe die
Zahlung der ſtatutenmäßigen Krankenunterſtützung, als der
Verſicherte zwei Monate krank war und die Aufſichtsbehörde
beſtätigte dieſe Weigerung. Das hieſige Amtsgericht und die
Zivilkammer des Landgerichts haben jedoch der Ortskranken-
kaſſe Unrecht gegeben und ſie zur Zahlung verurteilt.

Neber einen Grubenbrand berichtet ein Telegramm des
„Vorwärts“

Wanne, 8. Auguſt. Auf Zeche „Pluto“ iſt Schacht
„Wilhelm Bickern“ ſeit 9 Uhr am Brennen; Schachtgebäude
und Wäſche ſind abgebrannt. Die Maſchinen mit Gebäuden,
ſowie die Waſchkaue blieben infolge des Nordwinds verſchont.
Ein Mann iſt ſchwer, mehrere leicht verbrannt. Die Ar-
beiter unter Tage fahren auf Schacht „Pluto“ aus. Neun-
hundert Mann ſind arbeitslos.

Briefkaſten der Redaktion.
(Sprechſtunde abends von 6—-7 Uhr. Frageſteller haben ſich als

Abonnenten des „Volksblatt“ auszuweiſen. Anonyme Anfragen werder
nicht berückſichtigt.)

Sofern Sie überhaupt ſteuerpflichtig ſind,B. Zwintſchöna.
werden Sie zu allen allgemeinen Ausgaben, alſo auch zu den Koſten
des Straßenbaues herangezogen, denn der Straßenbau kommt doch
nicht nur den Anſäſſigen oder Bemittelten zu gute.

Quittung.
Von der Waſſerfahrt der Klempner nach dem „Kru um grüKranze“ 4 M. erhalten. Der Vertrauensmang für niee: Jähnig.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 8 Auguſt.

Aufgeboten: Der Pfarrer Johannes Gallwitz und El(Sigmaringen und Marienkirche 5 s ſa Förſter
Geboren: Dem Schriftſetzer

t 25). Dem
ermann Nilius ein S., Karl Emil
auunternehmer Gottfried Straube

ein Friedrich Gottfried Kurt (Harzgaſſe 6). Dem Schuhmacher
meiſter Otto Theil ein S., Hans Karl Julius (Thorſtraße 15). DemRechtsanwalt Kurt Föhring eine T., Thekla Antonie behha (Rat

hausgaſſe 6). Dem Bahnarbeiter Hermann Stammberger eine T.
Eliſe Martha (Feldſtraße 9). Dem Bergmann Chriſtoph Dietrich eine
T., Emilie Martho (Ludwigſtraße 8). Dem Schloſſer Albert Wolter
ein S., Wilhelm Fritz Oberglaucha 15) Dem Schneider Emil
Kleinau ein S., Emil Arno Mittelwache 1). Dem Mühlenarbeiter
Friedrich Schaaf eine T., Marie Anna Böllbergerweg 24). Dem
Maurer Friedrich Mentzel ein S., Hermann Franz Otto (Thorſtr. 30).
Dem Güterbodenarbeiter Ernſt Hörig eine T., Pauline Charlotte
Luiſe (Graſeweg 7). Dem Eiſenbahn Hilfewächter Johannes Taatz
ein S., Paul Johannes (Brandenburgerſtraße 1). Dem Handarbeiter
Karl Reimers eine T., Anna Friederike Oberglaucha 17). Dem
Handelsmann Joſeph Legner ein S, Georg Lorenz (Schmiedſtraße 18).Dem Fleiſcher Albert Dietrich ein S., Wilheim Albert Ludwig Franz

(Hackebornſtraße 1). Dem Schloſſer Max Rabenſtein eine T., Char
lotte Elly (Spitze 19). Dem Fabrikarbeiter Richard Schröder eine T.
Lina Marie (Liebenauerſtraße 16). Dem Maurer Paul Leißring ein
S., Franz Georg (Deſſauerſtraße 4). Dem Schuhmacher Albert
Thielicke ein S., Albert Auguſt Otto (Schillerſtraße 33). Dem Schrift
ſetzer Richard Kreſſe eine T., Helene Frieda Schwetſchkeſtraße 8).
Dem Packmeiſter Otto Ertel ein S., Franz Otto Wuchererſtraße 20b).
Dem Poſthilfsboten Albert Glaubig ein S., Otto Paul (Turmſtr. 26).
Zwei unehel. S.

Geſtorben: Des Kaufmann Otto Mauer T. Dorothea, 7 Mon.
Königſtraße 17). Des Poſtſchaffner Robert Tinz T. Anna Maria,
19 T. (Streiberſtraße 15). Die Witwe Chriſtiane Vogel geb. Ulbricht,
74 J. (Paradeplatz 2). Des Fabrikarbeiter Wilhelm Beyer T. Klarg
Elſa, 7 Mon. (Turmſtraße 27). Des Eiſendreher Hermann Mende
S. totgeb. (Jakobſtraße 3). Der Handarbeiter Wilhelm Walther, 60 J.
(ſtädt. Siechenhaus). Des Bahnarbeiter Karl Koch S. Karl, 2 Mon.
Albrechtſtraße 3). Des Maurer Friedrich Traut T. Anna, 8 Mon.

(Thor ſtraße 22). Des Schafmeiſter Wilhelm Krauſe T. Anna, 12 J.
(Klinik). Der Handarbeiter Karl Sander, 47 J. (Klinik). Ein unehel.

S. Eine unehel. T. W
Für die Redaktion verantwortlich:

für den politiſchen Teil, Feuilleton u. ſ. w. Richard Jlge in Hablee,
für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle.

Grosse öſfſentlüche so0zünldemokratisehe

Volks Versammlung
S Wontag den 15. Auguſt abends 8 Uhr

im grossen Saale des „Concordia-ralast“, Geilststrasse.
Tagesordnung

des Bierboykotts. Referent: Genoſſe Adolf Albrecht.
1. Sozialdemokratie und Bürgertum. Referent: Landtagsabgeordneter Genoſſe August Kaden aus Dresden.

3. Wahl eines neuen Reviſors für die Parteikaſſe.
Zu dieſer Verſammlung wird ausnahmsweiſe kein Entree erhoben. R Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ſehe dem pünktlichen und zahlreichen Erſcheinen

2. Der gegenwärtige Stand

Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.der Parteigenoſſen und Genoſſinnen entgegen.

Schlosser und Dreher
Alle diejenigen, welche noch Bücher aus der Bibliothek des Vereins

haben, werden dringend erſucht, dieſelben ſpäteſtens bis Sonntag den
21. Auguſt in Hofmeiſters Reſtaurant oder Yorkſtraße 2 part. abzugeben,
widrigenfalls dieſelben auf Koſten der Jnhaber eingezogen un 7

Hausgeunoſſenſchaft Jorſts Hof.

Sonntag de 21 Anon namn, 4 Uhr

außerordentliche
General Verſammlung
in Kröbers Saal, Schlofſerſtr. 1.

Viktoria-Theater.
Dienstag den 9. Auguſt zum 2. Male:

Die Grille.
Mittwoch Zum Benefiz für den Ober

regiſſeur Fritz Kugelberg:
Doppel- Gaſtſpiel des Frl. Elſe Lehmann

Eine noch ſehr gut erhaltene
Kochmaſchine mit 4 Kochlöchern

iſt zu verkaufen Reilſtraße 116.
Großes kräftiges Schwarzbrot

(I. und II. Sorte 4 Pfd. 50
empfiehlt Otto Mänel, Harz 34.

vom Deutſchen Theater in Berlin und des wsReſtaurations-Eröffnung. u Ahanderttg es 9 und z 12 der keiſerk tuſſ ſen Foſſanpielers Heren Nnbiger Jngdnd tteege gen

r eon Reſemann, nehe Cornelius Voß;. Tüchtige ſelbſtändigeHierdurch allen Freunden und Bekannten zur Kenntnis, daß ich die Reſtau-
ration mit Gartenlokal

Zur guten Quelle, Reilſtraße 116
übernommen habe.

ch habe in Deſſau im „Café Helgoland“ das Vereinslokal der geſamten
Parteigenoſſen, Gewerkſchaften, Krankenkaſſen, Geſangvereine, Frauen und Mädchen-
vereine innegehabt und iſt mein Scheiden ungern geſehen worden. Es wird auch in
meinem neuen Lokale mein anfrichtigſtes Beſtreben ſein, durch Verabreichung hoch
ſeiner Biere, Kaffees und Speiſen die mich beehrenden Vereine, Krankenkaſſen, Partei
genoſſen und ſonſtigen Gäſte ſtets auf das Freundlichſte zu bedienen.

Für angeneh ge Unterhaltung durch Klavier und ſchönes Billard er. iſt
beſtens geſorgt. Um gütigen Beſuch bittet

P. L. WMieprecht.
Echten Alpen-Limburger-Käſe,

2. Aufnahme von 7 neuen Genoſſen.
Der Vorſtand.

Louis Mauß. Adolf Levin.

Walhalla Theater.
Direktien: Riohard Hubert.

The Léonardys, Pantomimen-Darſteller.
De Vrys Geſellſchaft „Oltmpia“, Dar

ſtellerinnen von lebenden Bildern und
BronzeStatuen. Die Francvis Chabre
Truppe, gymnaſtiſche Exzentriker mit Ge
ſang und Tanz. Herr Henry de Vry,
Mimiker und Charakteriſtiker. Fräulein
Mathilde Tiedemann, Koſtüm Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Vorverkaufs, Dutzend und Vereins
billets haben für dieſe Vorſtellung keine
Gültigkeit. Vorverkaufsbillets zu vollen
Preiſen im Theaterbüreau, Goldener Hirſch,
Zimmer 8.

Empfehle Freunden und Genoſſen mein
Viktualien- und Jlaſchen-

biergeſchäft.
Mittwoch den 10. Auguſt
Schlachtefeſt.

Karl Emmrich
Streiberstr. 32/13.

Morgen Mittwoch
W Schlachtefeſt.

Gereeke,
Leſſingſtraße 32.

Meſſermacher und
Maſchinenſchloſſer

auf Teigteilmaſchinen finden dauernde
und lohnende Beſchäftigung bei
Max Ketterer, Leipzig Reudnitz,

Heinrichſtraße 13.

1500 Mark
auf ſichere othek zu leiheWo die Tercditic d. Zr gelacht

Wohn. von 35 bis 10 Thlr. ſind zu
verm. u. z. 1. Okt. z. bez. Auguſtſtr. 53, I.

Frdl. Stube, Kammer Küche und Zu
behör ſofort oder 1. Oktober zu vermieten.

Töorſtraße 24, im Väckerladen.
Wohnung für 56 Thlr. gr. Rittergaſſe 14.

vollfette delikate Ware, Goncordiar Theater Speiſe- Kartoffeln. Girbichenſtein, Adolfftr. 3
v t men Futter Kartofſeln n ne e rn e ee
Ein toller Einfall.

Morgen Mittwoch den 10. Auguſt

V. H. Krause, gr. Alrichſtraße 24,
Butter und Fettwaren.

z. faſt neu billig erwagenEin Kindermantel n Rinderwagen
4. Vereinsſtraße 3.tags waren aller Art nur bei

Bleiſtifte H. MederaKe, gortnasernifter
Ciebichenſtein, Burgſtraße 46.

einfache per Dtzd. 40 einzeln 4 Große neue
mit Nickelſchoner p. Dtzd. 75 einzeln 8 SKopierstiſte Dtzd. 75 einzeln 7 Wo n S
Timmererstifte, ?3 em, per Ditzd. 5 Sag 25 Pf. empfiehit

75 einzeln 8 empfiehlt C, Rosenlöcher
Die VPolksbuchhandlung. Spitze 20.

3 5 5 Damenſtiefeletten

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GegoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle.

hat in größeren und kleineren Poſten ab

zugeben Franz FEnke,Friedrichplatz 3.
Garantiert reines

Koggenmehl v. neuem Roggen

à Metze 54 Pf., ſowie keſtes Böllberger
Weizenmehl 00 à Metze 60 Pf. empfiehlt

Otto Baumeyer, Böckſtr. 10
gegenüber der Kaſerne.

Spottbillige
Kleiderſchränte, Stüc 4.16 Sopvas

Neue Heringe, 10 Städ 60 J, empf. von Neue Bettſtellen u. Matratzen
seholz, Domplatz 5. 2t Thorſtraße 36.

Kindersehahe von 50 Pf. an. rTurnersehuhe, Herren-Stiefe-letten., 5 Mk. E zKellner Haibsehuhe, Plüseh- e

Wohnung für 87 zu verm. Oberglaucha 6.
Stube, Kammer und Zubehör für

34 Thlr. ſofort zu beziehen
Pfännerhöhe 13.

Stube und Kammer zu vermieten
Spitze 15, 1 Tr.

Eine anſtändige Schlafſtelle zu vermieten
Schmeerſtraße 15/16, H. 8 Tr.

Anſt. Schlafſtelle Zapfenſtr. 6.
Anſtändige Schlafſtelle, vornheraus, zu

vermieten Dryanderſtr. 34 part.
Anſtänd. Schlafftelle offen Parkſtr. 19, III. I.

„Verlvren geſtern ein Portemonnaie mit
1350. Finder erh. Belohn. gr Wallſtr. 10

Die Lieder des Muſikanten.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

gute genagelte Handarbeit, en Warenyansnſt Mark 6.50, jetzt Mark 4.75 ederpantefren, Früſsenpan- warenhauen v n ben 50 h an ſür ſäntlie Brkleidungs-Gegenſtände,ſo lange der Vorrat reicht.

W 650 Paar Herren-Stiefel, früher Mark 6 50, jetzt Mark 5.50. W Leipzigerstr. 90.
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